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Herbst. 
Wenan die Menschen traurig, 

Das der« Sommer von dannen zieht; 
Do die Schwalbe in hohen Lüften 
Nun singt ihr Abschied-Atem 
Das die Rose mit ihren Schwestern 
Entbliittert oon des Windes Wehm 
Das das fallende Laub der Bäume 
Nun predigt das Vergehn? 

seh’n wir denn lzum letzten Mal 
m Garten die Rosen blüh’n? 

Und sah’n wir denn fiir ewig nun 
Die Schwalben von dannen zielyns 
Und scheint nicht immer nach Kummer 

und Noth 
Bald wieder die Sonne der Freuden? 
Ja, folgt nicht auch die Ewigleit 
Auf diese Zeiten der Leiden 

-——--—«- 

Das Schmerzenskind. 
Militiirifche Dumoreslc von Hein z. 

H a l d i n g. 

Nach dem einstimmigen Urtheil 
iiimmtlichet Familienväter soll es tei- 
nen mit Kindern gefegneten Hausstand 
geben, in welchem nicht wenigstens 
eines der lieben Kleinen de r elterlichen 
Erziehungsmethote besondere Schwie 
tigteiten in den Weg legt. Sei es 
absichtlich sei es unabsichtlich; sei es 
durch tsrperliche Unvollkommenheit, 
sei es durch geistige! Und bekanntlich 
nennt man solch’ einen hoffnungs- 
vollen Sprößlina gemeiniglich ein 
»Schmerzenstind«. 

»Ja unser Otto, " seufzt der Vater, 
»der macht uns gar viel zu schaffen 
ter Bengel!« »Es ist nicht mehr mit 
ihm Tuns Aushalten,« intonirt die lieb- 
Gott n, »er ist und bleibt ’mal unser 
Schmerzenslindt .« 

Eis Ist&#39;an konstison ver-ins Gans-In 

nnd herren, die Sie diese Zeilen lesen. 
daß aber schließlich alle die Schmer: 
zenslinder von den liebenden Eltern 
gehegt und gepflegt werden und ebenso 
schnell heranwachsen wie die ,,auten« 
Kleinen, die das Schicksal zur Freude 
tbrer Erzeuger berufen bat. Und wenn 
es Knaben sind, diese Schmerzens- 
linder, so werden sie eines Tages auch 
in den heilgen Stand der Armee ein- 
treten, und an einem triiben und lith- 
len Oktoberntorgen ereignet es sich 
dann süsslich dasz sammllichen Rom- 
pagnie-, seadron: und Batteriechefa 
Les ganzen deutschen Heeres unter den 

sechzig bis achtzig Kindlein, welche der 
Himmel ihnen mit Hilfe der Ersatz-- 
behörden schenkt, auch ihr Schmer- 
zenslind geboren wird» 

Es war vor einigen Jahren. als noch 
tie »vierten Bataillone« eristirten, die 
nur aus zwei Kompagnien, also blos 
zur Hälfte, bestanden, da hatten wir 
bei der 14. Kompagnie unseres Gardes 
Regiments einen Grenadier ich 
hörte ihn nie anders als »Frttz« nen- 
nen und lann wirklich nicht sa n, ob 
er freundschaftlich bei selnenr orna- 
men gerufen wurde oder ob »Im-" sein 
e’familierinarne war. Kurz, dieser 
Jüngling in seinem Civilleben »Bau- 
ernfohn&#39;«,» wie die Stammrolle Mante, 
war eine Pracht- und Juki-Ausgabe 
von einem militiirifchen Schmerzens- 
tind, wie sie nur in vereinzelten Aus 
lagen im preußischen Gardelarps bis 
her erschienen ist. Wenigstens ver- 

sicherte mein Hauptmann uns immer 
und immer wieder, dafz er während 
seiner angjiilzrigen Dienstzeit noch 
niemals ein solches ,..iiind« geliabt 
hätte, das derartig ,,trumm« und 
«diimsich« gewesen wäre wie Fritz. und 
ich glaube, daß das hilflose Wickel 
lind lauen soviel Scherereien machen 
kann, als unser »Bauernsohn« es that. 

An allen Orten, zu Wasser und zu 
Lande, bei allen Dienstobliegenheiten 
fiel Iris aus; bei jeder Befichtigung. 
von jedem Vorgesetzten holte er sich ei 
nen neuen, vergleichenden Namen aus 

der Naturgeschichte, und sogar eine 
inspirirende Fürftlichteit konnte nicht 
umhin, siir seine Leistungen gelegent- 
lich einer Vorinstrultion mit einem 
lalonischen »Riesenrindviets" zu quit 
tiren· Frid. der aus Qstpreuszen 
kl---—c- fass-Ja Ins-T msvsdnssshsncds 
Ieuuuuu, syuuq »u- ------------ ku» 

Deutsch, das ich je gehört habe lunsere 
Polen, Dänen und Franzosen hätten 
ihm deutschen Sprachunterricht geben 
können) und er hatte Sr. Hoheit aus 
die Frage noch dem Namen des höch 
sten, militärischen Vorgesetzten zur 
Antwort gegeben: ,.&#39;seldtoebel, Erret- 
lenz!««—— 

Mein hauptmann war in diesem 
Moment nahe daran in Thtiinen aus- 

zubrechen. Der here Major aber, der 

mehr Entschlossenheit zeigte, rannte 

seinem Adjutanten in’S Ohr: »Drei 
Tage«, und damit war die Compagnie 
siir treimal 24 Stunden von ihrem 
»Schmerzenslind« getrennt. 

Man gewohnte sich jedoch nach und 
nach an seine geistigen Desette. 

Einen Fehler indessen hatte Fritz· 
den ihm Niemand verzeihen konnte, « 

der schrectlichite Deselt eines Jnsante- 
tistem er nmr nämlich, nach inilitärii 
schen Begrisfen, ein völliger Krüppel. 
total elend und verstümmelt; er war 

nicht im Stande seine Kniee »durch: 
gdkllcken«, und sie blieben trunirn, 
roh der tot-isten Operationen, die man 

sks an ihm vorgenommen hatte und Die 
1set-ern omeritanischen »Srirgeon« Ehre 
gemacht haben würden! Fast schien es, 
als hätte sich das Leiden während sei-: 
net Dienstzeit sogen verschlimmertt 
Ali daher in den letten Tagen vor der 

gaben Poeade jeden Tag srith zwei 
tanden Parademarsch «gelloppt« 

wurde, do blieb nichts ander-ei übrig, 
als daß mein honptmanry dem Jn- 
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stinkt des Selbsterhaltungstriebes fol- 
geno, unser Schmserzenslind als 
,,Pferdehalter« adoptirte. 

Zur Parade selbst, darüber war sich 
alles einig, sollte Fritz in jedem Falle 
»unterschlagen« werden. Man berieth 
daher im intimen Kompagnie-Kriegs- 

fathe wie das am besten anzufangen 
ei. 

Der Feldwebel sollte den »Kr11mm- 
stiebel« in die Küche tommandiren, 
als «Bouillonhengst«, wie der Fach- 
ausdruck lautet. Aber das ging nicht, 
da waren bereits andere Schmerzens- 
linder untergebrachtl Ein lustiger, 
aber diensteifriger Leutnant —- der 

Zugsijbrer unseres schlechten Mar- 
schierers —— schlug vor, ihn vorläufig 
verhaften zu lassen. Nach der Parade 
könnte er ja wieder ans der Hast 
,,entlassen« werden! 

Der Oberleutnant, den diese Ange 
legenheit eigentlich recht wenig inter- 
essirte, denn er war nur ein seltener 
Gast in der Kompagnie, da er, wie 
alle seines Stammes, meistens »Funk- 
tionen« außerhalb der Front hatte, 

sit-»Ist --L.I-·...- 
»Um-tue curruruukh wkz us »u- usiqu 

Richtige sei, den Kerl standrechtlich zu 
fiisiliren. Wenn man aber da nicht 
am Ende Unannehmlichkeiten bei den 

Vorgesetzten haben könnte! 
Meinem Hauptmann kam die Sache 

durchaus nicht spaßhast vor, und so 
hiselt er allein mit seiner Meinung 
zurück- 

Jni Regimentsbesehl stand deutlich 
geschrieben, »es tritt Alles ein«, und da 
war es sehr schwer, dieses harte Gesetz 
zu umgehen. Und Herr von Hell- 
berg nota bene so hiesz mein Kom- 
pagnieches ungefähr — der beste und 

gerechteste Ossizier, den ich während 
meiner Dienstzeit bisher kennen gelernt 
habe, ertappte seine Gedanken aus ei- 
nem Spaziergang in&#39;s Sündhaste. Er 
wünschte, daßFrih schon als ganz klei- 
ner Knabe gestorben wäre, damit man 

nicht ietzt vor der Kaiserparade in 
Aengsten zu zittern brauchte, durch die 
krummen Kniee dieses insamen Kerle 
aufs Aergste kompromittirt zu wer- 

den. Dabei half alles Denken nichts; 
Fritz mußte eintreten! 

Sonst ,,-driiette« sich der jusngeMann, 
wo es nur ging. Wenn er es diesmal 
nur thun wollte; er würd-e ihm ewia 
dankbar sein; er wollte sein Bild in 
der Kompagnie Schreibstube anbrin 
gen lassen. wollte ihm drei Wochen 
Ernte-Urlaub verschaffen, ja, er woll 
te ihn im Herbst zu seinem Burschen 
ernennen! Die 50 Revuegeld, die Ma- 
jestiit jedem Soldaten, der bei der Pa- 
rade in der Front steht, auszahlen 
läßt, wollte er ihm ja auch von Herzen 
gern geben« ja noch mehr. viel mehr, 
wenn der Ratter nur zu Hause bleiben 
möchte! Aber der Hauptmann 
dachte das nur, sagen durfte er das 

feinem Schmerzenstind leider nicht! 
Und Fritz? Dem siel es auch nicht 

im Entferntesten ein. sich von der Pa 
rade driicken zu wollen! »An Eontrol 
lenkt« Wenig Zchinderei und ZU 

Pfennig obendrein, zu Deutsch l« 

lage zehn Nordhiiuser, das- reizt- 
ikn! 

So frisch und heiter wie am sit-« 
Mai lRl)--—, sriih list-I Uhr, als die 
Kompagnie im Varadeanzug anaetre 
ten war, hatte Fritz sich noch nie wäh- 
rend seiner Soldatenieit gefühlt. Sein 
Herz von Stolz und Freude durch 
bkullgclh sumll er siege-sonntags «- »k- 

Front, und seine Kniee blickten in 
einem neugierigen Winkel aus der ge 
raden Linie der hundertundvierzig 
Beine heraus- 

,,Zuriicl, da hinten, der Nachtmäch 
ter, der Fritz!« brüllte der Feldwelzel 
aer die Kornnaanie ,,ansrichtete«. »Nein 
nsehr zurück. der Kerl, noch mehr die 
saulen Knochen! Mensch, wenn Dich 
dir Kaiser sieht! Noch mehr Zurück· 
Du Haninkel!« Und Fritz gehorchte. 
roch er grollte nicht. Als der Feld 
welsel d:rn inzwischen erschienenen 
Leutnant iu dessen Jnae das Schiner 
zerrslind gehörte, seine Meldung er 

ftattet hatte, schritt der augenblicklich 
.)öchstloirirnandireiide langsam die 
Front entlang. Da erbleichte er plötz- 
lich. denn er war vor Fritz angelangt: 
»Was, von diesem Kerl soll ich mir den 

ganzen Zug verhunzen lassen? Warum 
bleibt denn der Schlavvstiefel nicht zu 
Hause? Rein in die Stute, mein Sohn· 
»Helf Dir die Nachtjacle an, aber ’n 
bischen dalli! Marsch! Marsch!« —— 

Damit verschwand der also schnöde 
Behandelte lächelnd« ifnd der Herr 
Lentnant triumdbirte über die schnelle« 
exgeniimchlige Lösnng der Drückungs- 
frage. ,,Kräht ja kein Hahn danach· 
ob- der Zier-l mitmachi oder nicht.« saate 
er, wie in seiner Selbstverlheidigung, 
zum Feldwebel, »der Oberst lann doch 
nicht das ganze Regiment nachzahlen!« 

Und es tarn nun der Herr Ober- 
:.utnant. Diesem meldete aber nun 

der Herr Leutnant. Und als der ältere 
leanierad bemerkte, daß das Schiner- 
zenstind recht-widrig und ohne hinrei- 

cicænde offizielle Entschuldigung »un- 
tekschlagen« war, sprach er leise mit 
dem impemtorischen Zit-,1führer. Folge: 
Ein Wint, und sechs Mann holten 
Fritzchen wieder feierlichst herbei! 

Es erschien sodann, hoch zu Roß, 
irr Herr Hauptmann: »Guten Mor- 
zien, Grenadiere!« 

«Guten Morgen, Herr Haupt- 
mann!« Fritz brüllte am lautestem er 
war wirklich froh heute! 

Der Bataillon5-Adjutant, Lentnant 
Gras Riniwitz, sprengt heran: 

»Herr Major lassen bitten, die 
Kompagnien zusammen zu rücken!« 

Da übertommt Hern von Hellberg 
eine Art wilder Verzweiflung; ein 
kurzer Zwist in seiner Seele und leise, 
sast mit zitternder Stimme spricht er: 

»Frit3, stell’ Dich ’mal einstweilen dort 
mi· an’5 Exerzierhaus, wo Dich Nie- 
mand sehen kann, mein Sohn, und 
warte da, bis Du gerufen wirft!« 

Vielleicht mertt der Major nichts, 
Donn· ist das Vaterland gerettet! Und 
er begab sich zu dem BataillonsiKow 
einmaqu ,,Melde ganz gehorsanist,· 
t4. Kompagnie mit Z Uffrzieren, 21, 
Unteroffizieren. 140 Mann zur 
Stelle!« 

»Don-e sehr, Herr von Hellberg,« 
und der Majo: ariff mit der Rechten 
nu den haarbuschumflatierten Helm. 
Dann ritt er die Fronten seiner zwei 
Fionipagnien entlang, jedem der Leute 
scharf ins Gesicht blickend. Jetzt hielt 
der Major vor der Mitte des Botenl- 
loniJ und s:cct,tt prüfenden Auges wie 
nach einem geliebtem lang vermißten 
Wesen. 

»Wind-tm Herr von Helltvig! Jst- 
eisgenttich Jhr Schmerzenstind 
heute nicht eingetreten? Wo steht denn 
der Jüngling, na... wie heißt et 
nur? —- der...« 

»Halte niir aestattet, herr Major; 
rsin Fritz vorläufig zurückzutassen; ich 
glaubte ———« 

»Aber, Herr von bellberg, ich ver-- 
itthe das nicht. Jch verstehe das wirt- 
lsck nicht! Es soll Alles eintreten, Al- 
leg, wag Beine hat« Was heißt denn 
kais ,,vorläufia«&#39;t Sie wollen doch den 
Mann nicht allein nach dein Kreuzberg 
laufen lassen?! Ich bitte, den Kerl so- 
fort holen zu lassen!« 

Und sechs Grenndiere brachtenFritgs 
abermals feierlichft zur Stelle· —- 

Der Major toar noch mit seinen 
Pferden beschäftigt und tonferirte mit 
Dem Burschen. 

Fast Niemand hatte darauf gener-ich 
daß inzwischen Graf tliintiuitz, der seit 
feinen Fähnrisrhtagen meinem Haupt 
ins-tin ishr zu Dank verpflichtet war 
denn Herr von Hellberg hatte ihn einst 
mächtig »aus der Patsche« gerissen 
in ernstem. ruhigem Gespräch mit un 

feresn .,Schm-erzen-Jtinde« lsseariffen 
war. Der Graf beugte futi weit iiber 
fein Pferd und eg schien, als hättr 
er Fritz freundschaftlich die Hund ge 
reicht. 

Und just in dem Moment, ali- etsen 
rer Herr Major sein-en Degen ziehen 
will, rast Fritz Ivie ein Besessencr aus-— 

der Front heraus, stetlt sict) dreisdsrittix 
nor dem Herrn Major strnnnn hin und 

fcl.re·!t: »Bitte Herrn Major, von 

isiaradse weglileitsen tu dürfen!« 
»Ja, iraiz fehlt Dir denn mit einen- 

«-.!ttale, mein Sohn?« fragte wohlwo! 
cend der Vorgesetzte. 

,,.fmb’ ich unten Bauchschmerz mit 
Fieber tiefes, Herr Major, wär nun 
zes Nacht trank!« 

»Aus-now yan Du Um Denn nim- 

fkiiher schon lrnnk geiikeldei?« inqni 
ririe der Herr Major weiter. 

»Wolli’ ich nicht, daß Herr Haupt 
zsmnn erlaubt, mich drücken; kann niclst 
knekkr ans-halten jetzt, Herr Maiok!« 

»Na, dann geschwinde, mein Sohn, 
nnd gehe in’s« Revier.« 

Der Aojudani hielt hinter seinen 
Herrn nnd machte ein vergnügleg Gi- 
siitm Er freute sich herzlich, baß er inisi 
neni Hauptmann ein llein wenig feink- 
Tanlbarlzil beweisen konnte. 

Und bann:v,,Slillgestanden! Das 
Gewehr über. Mit Setiionen vom 
rechten Flügel abmarschirtl Ohne 
Tritt ——- Marsch! —-— Tanibour2« 

Die Spielleute schlugen an, nnd 
lustig mrirschirte dar- Vataillon nnili 
tun Tempelhoier Felde zu. 

«’llg die beriiienen Offiziere Tini 
später juf dem Reitrrege vor dein 
Thore zxsicnnnensnndem reichte Herr 
von Helitscra in finnuner Rührnna der-i 

Graer Rintmilz die Hand. Und als- 
dir Kompagnie nach der Parade wie 
rer »einriicltc«, da fand man den lrnn 
ten Fritz in seinem Bett, und er 

schnarchte, daß die Fensterlcheiben 
klirrten. 

Wie der Kantinemvirth er öblie, 
lkaiie der Patient fein plötzliche- eiden 
in ein-ern stillen Winkel des vereinsam 
ten UnterofsizierS-Kasinos zu heilen 
versucht Bei dieser Gelegenlxeil habe 
er zwanzig Nordhsäuler auf das Wohl 
des Bataillons-Avjutantsen geleert. 
Als er um 12 Uhr aufgebrochen lei, 
habe er seinem Brustbeniel ein blanleg 
Iiiinlmarlstiicl entnommen um feine 
Zeche zu bezahlen. 

Und im Hinausgelien foll das 
Schmerzenglind refpeltswidrig gemUr- 
melt haben: ,,’n tadelloserKerL Graf 
Winkin —-— ——- tadellos!« ——s——-— 

—----·--. 

Jhre Mitgift. 
Novellette von A. M a x i m e. 

««.tlngenblicklich nicht, wirklich nicht« 
Fräulein, wenn Sie vielleicht später 
wieder einmal nachsragen 

Erila Sanden schritt gesenkten 
Kopfes hinaus. Wie oft hatte sie nun 

schon die Phrase zu hören bekommen, 
diese Worte, die ihr in den letzten Wo- 
chen ihr Dasein vergifteten, jeden Le- 
bensmuth raubten· Müde und abge- 
spannt ließ fie sich im Park auf einer 
Bank nieder, um einen Augenblick zu 
ruhen, nm einen klaren Gedanken zu 
fassen anqesichts der Enttäuschungen, 
die ihr jeder Tag brachte. Es war 
iioerall dieselbe Geschichte —- tvo sie sich 
auch hinwandte, um eine Stellung zu 
erhalten, ftets erhielt fie denselben 
troktlosen Bescheid. Noch einmal nach- 
frraen hast mar- køirbt est-sont »b» mnä 

beginnen, wenn der Sparpfennigim- 
mer mehr zusammenschmolz, wenn die 
Kleidung, die Schuhe dringend einer 
ttteparatur bedurstm Und keine Aus-s 
sicht, daß es in absehbarer Zeit besser 
würde! Zeit Erila vor zwei Monaten 
ol ne ihr Verschulden ihre Stellung als 
Klavierlehrerin in einem Pensionat 
rerloren hatte, war es ihr nicht gelun- 
nen, einen anderen Posten oder auch 
kinr einen bescheidenen Verdienst zu 
erlangen, nnd mit Schrecken dachte sie 
an den Tag, da auch die letzten zwei 
Goldstücke aus ihrer so schmal gewor- 
denen Börse verschwunden sein würden. 
Was dann beginnen? Wie schwer doch 
war das Leben siir ein armes, allein- 
stehendes Mädchen! 

Die Laternen waren noch nicht an: 

neziindet, nnd Erila schauerte ängstlich 
zusammen, als sie die dunklen, men- 
schenleeren Straßen erblickte. Eben 
stand sie im Begriff, in eine belebte 
Straße -:inzul)iegen, als ein schwarzer 
Schatten sie streifte. »Entschuldigen 
Sie, Fräulein .« 

Trotz ihres Schreckg blickte Erika 
sich instinktiv um —- ein junger Mann. 
ärmlich aber sauber aetleidet, streckte 
ihr flehend die Hand entstehen »Einheit 
Sie keine Furcht, Fräulein. haben Sie 
Mitleid init mir! Schenken Sie mir 
etwas, so wenig Sie wollen, rini mir 
ein Stück Brod zu kaufen. Ich habe 
seit gestern friih nichts geaessen.« 

Erita hatte ihr Porteinonnaie ang 
der Tasae aezogem schwere Thriinen 
rollten ihre Wangen entlana. 
»Sie sind arbeitslos-? Sie haben 
doch einen Beruf?« Mit unsaaharer 
Bitterkeit schüttelte der Fremde den 
stopf. »Nein, leider nein — wenn 
ieh ihn doch hätte! Ich nehöie ja in 
einer antsn Familie, deren Söhne 
studircn niiifsen: iih bin Mediziner 
und hatte-. nin mir die zum Studium 
nöthiain Mittel zu verschaffen, Pri- 
Datstunecn ertheilt. TIcun hat-e ich 
teine Zehnter mehr Heute hatte 
ich tein Brot in essen, moraen hat-e 
ich vielteicht keine Wohnung mehr.« 

Jn dem «tkortenidnnaie blitzten die 
Zwei letzten trtoisstiictc lirita wußte-, 
daß IS ihr letzte-S, ihr aaniecs Verind 

laen war, aber sie hatte nickst den 
.«-I.Itnth, den tlnaliieklictten der Ver 
itmeiiluna in iiberlassen in einein 

jiihen Impuls streckte sie ihm die zirei 
Goldstücke hin. »Da-:- ist alles, was 
ich besitze theilen wirk« 

tiekerrafcht erschiittert, zögerte der 
lluhctannte: »Nein, nein, ich tann ein 
solches Opfer nicht annelnssen.« 
,,Nehinen Sie, ich bitte Sie darum, 
ich habe das Gefühl, dasz es uns bei-: 
den Glitct bringen wird « Ihre selö 
nen, blauen ilue en sahen ihn niitleidiq 
nn, er wußte in se ner Verleaenheit 
nicht, wag er beginnen sollte. »Gut, 
ich nehme eg.« faqte er endlich, »und 
möge Ihr Wunsch iu Erfüllung ges 
hen Ell-er lassen Sie mir Jhre 
Adresse, damit ich eines Textes die 
Möglichkeit habe, Jlinen bunten Zu 
können. Erita eilte hinweg. »Nein, 

inein, ich will teinen Dant, es genügt 
mir, Jhnen geholfen zu haben.« 

Aber der junae Mann wich nicht 
»von ihrer Seite. ,.I(tiren Namen, 
gFräuleim ich lsesclnnöre Sie...« 
i»Jch heiße (Frit1,« murmelt-« länelnd 
zdas juncxe Mädchen und versehn-and 
.in der hereinbrechenden Nacht. — 

Eritag Vrophezeiung schien sich 
Inur zur Hälfte erfüllen iu. wollen. 
lWährend das junge Mädchen sich 

Eschwer nni das täqlicke Brot abinii 
hen mußte, schienen ihrem Schütz- 
tlina sich endlich die Pforten des 
iGliickes zu öffnen. Wie letänbt 
strnr er, als lfrita ihn verlassen, in 
t den Straßen her: imgeirrt, als er plötz 

lich qeqen einen jungen Mann prallte, 
der ihn rnit offenen Armen umsinq 

»Da bist du ja Kurt, überall suche 
ich dich! Jch habe dir tvichtiae Neuig: lteiten mitzutheilenR —— »So? Was 

giebt es?«—— »Du sollst es sofort er- 

fahren -— aber vor allem wollen wir 
etwas essen.« 

Heurt wagte nicht noch länger zu 
widersprechen, und dankend nahm er 
die Einladung seines Freundes an, 
brauchte er nun doch nicht seinen Ta- 
lisman, das eben erhaltene Goldstück 
auszugeben Kaum hatte er sich am 

Tische niedergelassen, da fragte er 
schon wieder· »Nun sei aber nicht so 
geheimnißvoll und sage mir endlich, 
was du mir zu erzählen hast« 

»Na also, ich will dich nicht länger 
auf die Folter spannen und will dir 
zeigen, was für einen guten Freund 
du an mir haft. Jn einer Gesellschaft 
hörte ich gestern, daß ein reicher Ban- 
kier fiir seinen Sohn einen Hauf-leh- 
rer sucht. Jch habe mit dem Herrn 
über dich gesprochen und dich in so 
glänzenden Farben geschildert, daß 
er es gar nicht erwarten kann, dich 
kennen zu lernen usnd dich mit einem 
Gehalt von 200 Mark den Monat 
zu engagiren.« 

»O, ich danke dir!« jubelte Kurt 
überglücklich und vor seinen Aug-en 
tauchte ein entziiclendek Mädchen- 
profil mit blonden Haaren auf, sie, 
seine Retterin, die er nun suchen 
irollte, und die er finden mußte, koste 
es. wag es wolle. 

»Herr Professor,« meldete die 
Kranientvärterins dem Dr. Kurt 
Randau, der eben seiner Klinit den 
tiigliehen Besuch abstattete, ,,heute ist 
eine neue Kranke eingeliesert worden. 
Bett 24. Ein interessanter Fall, 
scheint aber hoffnungslos zu sein.« 

Lanasani betrat der bekannte Arzt 
den großen Saal. Ein junges Mäd- 
chen, das heute die Klinik qebeilt ver- 
lassen sollte, trat ihm schüchtern ent- 
gegen. »Gestatten Sie, Herr Pro- 
fessor, daß ich Jhnen dieses Strauß- 
eben als Zeichen meiner Dankbarkeit 
überreiche.« 

»O, ein-en Strauß, Erita —— Sie 
wisse-i gar nicht, welche Freude Sie 
mir damit bereiten, mein Kind! Be- 
sten Dant!« 

»Erika,« wiederholt-e er leise, als 
er seine Runde an den Betten ke- 
aann, da tlana es leise wie ein Ecko 
von No. 24 her: »Ekiia? Das bin 
ich ja!« Wie ein Blitz war der Pro- 
sessor vor dein Laaer der Reuanaes 
tominenen. uns ängstlich sorsebten 
seine Augen in dein blossen abge- 
härniten Gesichtchen. 

»Es ist schon lanae her,« Mit-intu- 
sirte leise die Kranke, »et- was- an 
einein sinsteren Abend, da staat-.- er 

mich leise, wie iet) lieisie ich habe 
ihn niclst wieder aesehen er ist 
wohl todt, Vor Onnaer acstos·ben, und 
ich, ich werd-e auch sterben ....« 

Dzk Arzt richtete sich in erie Höhe. 
Sie war eg, sie, die er suchte. dsr er 
Dank scinitdete. Und jetit tonnte er 

ihr sein-e Scknild abtragen — nie 
hatte ihn seine Wissensetzait so le- 
aliiclt wie heute, da eI galt, ittzr Le- 
ben Zu retten. 

In der auf das eleaaiiteste einaes 
richteten Wohnung des Professors 
Randan hänat an eine-n tslirenplatt 
ein Lttalnnem dessen Jlthit man erst 
tei ficnaneni .Lnnselnn bemerkt: esJ 
ist ein Notdstiiii. Und staat inan den 
Professor, trag- diese sonderlart kli: 
liquie tat-ente, dann zieht er zärtlich 
sein junaeiy WeiLLan seen nnd erwi- 
DPU LAllJctllOI ,«L’lc Mitgift fliciklkk 

Frau!« ..... 
W 

reine praktische Einkauf-tun 
Bei einem Eierhändler verlangt 

eine alte Frau zwei Dutzend frische 
Eier nnt dem Zusatz, daß sie nur 

solche Eier wolle, die von schwarzen 
.-.·,:eunen gelegt worden seien. 

»Ja, gute Frau,« antwortete der 
Kaufmann iilxerltqen lächelnd, ,,dies:« 
Geschäft mochte ich ja ganz gerne mit 
Ihnen abschließen, aber wenngleiciiicll 
ten Eieryandel schon viele Jahre lang 
setreibe, To weit bin ich in die Gebeiui 
niife desselben doch noch nicht einge 
betrug-en daß ich die Eier nach den 
Farben der Hühner, die sie gelegt hu 
lven, unt-erset«eiden und die vnu schwar- 
,-en Henneu gelegten herausfiuken 
kiintne.« 

»Das will ich schon selber besorgen« 
erwiderte die Frau und suchte sich aus« 
lem Vorrath des Kaufmanns ihre 
zwei Dutzend heraus-. 

MS sie fertig war, zählte der Sie-us- 
;uc1un durch und bemerkte dann, als- 
tie Frau bezahlte: ,,«tlnscheinend find 
es gerade die allergrößten Eier, welche 
die schwatzen Hennen legen« 

»Richtiq gerathen.« antwortete die 
Alte, »daran erkennt man sie«« nahm 
Ihren Korb und zog schinunielnd nd. 

-—-——-·-—-·-—--— 

tinternenlsptlsliithcm 
Unterossizier: »Wenn ich komman- 

dire ,,Riihrt Euch«, braucht nicht gleich 
ein jeder den Veitstanz zu lriegen.« 

»Meier, Sie fchmunzeln ja wie ein 
fetter Mastochse, der glaubt, hundert 
Vegetarier von ihrer Lebensweise ab- 
triinnig machen zu können!« 

ctu stim- ist« dessem see les-Im 

Folgende hübsche und lehr-reiche Oe- 
schichte erzählt das »Prager TgblÆ 
An einem der letzten Sonntage larn in 
Dresden ein Tscheche in den Bahnhof 
und schrie dein Beamten hinter dent 
Schulter zu: »Listel treti tridou do 
Podmotly!« Der Beamte fragte, was 
er wolle. Der Tscheche wiederholte ei-. 
uigemale hartnäckig sein Sprüchel und 
wollte durchaus nicht deutsch verstehen. 
Da ließ nun der sächsische Bahnzahk 
meister —— nachdem er vorher noch die 
unbefugte Einmengung eines Herrn, 
der ein Landesgerichtsrath aus Prag 
gewesen sein soll, ·zuriickgewiesen hatte 

ein-en behördlich angestellten Dol- 
metsch rufen, ließ sich das Verlangen 
dec- Tschechen ——ein Billet 3. Klasse 
nach Bodenbach —- iibersetzem und 
rechnete dem Tschechen außer der Ge- 
biihr siir die Postslarte noch drei Mart 
als Dolmetsch Gebühr an. Der 
Tscheche, der jetzt Plötzlich ganz leidlich 
deutsch konnte, war darüber ganz ent- 
setzt und wollte nicht zahlen. Doch der 
Beamte winkte dem Schutzmann und 
drohte dem Tschechen, ihn absiihren zu 
lassen. Verstört und seufzend bezahlte 
nun der Tscheche seine Hartnäckigleit 
und stieg weh-nöthig in den Zug. « 

T er überls fiele Patient. 
Der beriibrnte englische Schauspieler 

Keau hatte eine große Abneigung ge- 
gen Medizin, und sein Ar»t mußte oft 
iur List seine -?.uflucht nehmen, um 
ihn zum Ein. iebmen von illtedilamens 
ten zu veranlassen Eines Abends 
spielte Kean in einein längst verscholle- 
nen Stück die Rolle des Sokrates, der 
im litesiingnifz den Giftbeeker leeren 
mus:. Fiean hatte befohlen, man solle 
ihm den Becher mit Port-dein füllen; 
UUUJ ulV cL lljll Uli Ulc clPUcll Ikslc, Uc- 

merkte er zu seinem großen Schrecken, 
daß er Rhabarbertinitur enthielt. Er 
konnte sich der Unannehmlichieit, den 
Becher auszurrinlen-, nicht entziehen, 
denn nach der Rolle mußte er ihn um- 
wenden und den Gerichtspersoncn zei- 
gen, daß er den analt bis auf den 
letzten Tropfen aeleert habe. Kean 
trank die Medizin mit den Gebärden 
eines verjifteten Märtyrer-T doch er 

Vergali seinen1 Arzte niemals den ihm 
gespielten Streich, was- er auch l«ei tei- 
nem Tode bewies, denn er itarb —- 

ehne ieine Dottorrechnung zu bezahlen. 
W 

Das Hirichvrüllsir. 
Wenn der Herbst die Wälder färbt, 

lennt der Thüringer kein schöneres 
Vergnügen, als mit Weib und Kind 
in des Waldes tiefste Gründe zu 
ziehen, um nächtlicher Weile dem 
Brunstgesrhrei der Hirsche zu lauschen. 
Friedrichrod und Reinhardsbrunn 
rühmen sich, die besten Standquartiere 
fiir den Besuch des Hirschbriillens zu 
sein. Jn Friedrichroda machen die 
Olasttvirthe durch die Zeitung das Pu- 
blikum aufmerksam, wann der »König 
rer Wälder« den Bergwald mit eher- 
·.I(r Stimme «durchhallt. Urtviichsrg 
wie das Geschrei der Hirsch-e sind, laut 
»Voss. Zta.«, zuweilen diese Hirsch- 
l«1iillanzeiaen. So enthält die »Für- 
drichrodsaer Zeitung« zur Zeit folgende 
skebendse Anzeigc »Parlhotel Rein 
Lardgbrunn Von jetzt ab jeden 
Als-end Großes Hirschbriillen Bei un- 

günstiger Witterung im Saale.« Mehr 
tann man in der That von nndressirs 
ten Hirscben nicht verlanaen! 

s-- ——--.O.-——-«-—s 

Maine-. 
« 

sit-in Lied so iiiß, lein Grnsr so warm 
All-:- einer TUtutter Wort, « 

So sicher als der Mutter Arm 
"slnf tfrdzn ist kein Ort. 

istiie Mittleraitx1’ tein Adler schaut; 
Siiin Stern am Himmel steht, 
Ter wie der Mutter Blick so traut 
Juni tiefsten Herzen geht. 

Dummste r. 

Die Dummheit ist ein Käfig, 
Der keinen engt noch drückt; 

Denn wer drin ist geboren, 
Der Fühlt sich drin beglückt. 

Dilemma. 
»Du solltest Deine Gattin nicltt sel- 

ter kochen lassen.« 
»Dann spielt sie Klavier, und das 

ist noch schliminer!« 

lek Standpuutt. 
»Sei nicht betrübt, Schatz, das; ich 

nicht reich bin; mit Geld kaust man 
kein Glück« 

»Aber Kleider!« 

Aus Huttensictk 
Arzt un einem Patienten): »Sie 

intissen unbedingt baden!« 
Patient: »Müssen? Steht es denn 

stlkon so editecht um mich, daß Sie 
Zum äußersten Mittel greifen?" 

Kein Verständnis-. -· 

Arzt sen einer armen Frnu): »Wie 
im sehe, trat Jhr Söhnchen auch eine 
soetisdie «le·er.« 

Frau: »JesseH, Herr Doktor, ist das 
eine gefährliche Krankheit?« 

Gemächte-h 
Gast: »Da schwimmt ein rothes 

Haar in der Suppez gewiß wieder von 
der Zenzi!« 

Wirth: »Nei, die atrne Person kann 
doch nichts dafür, daß sie roth-es Haar 
l;s.1t!« 

Aus der Sekundärbahm 
Beamter lzum Zugsührer): »Schon 

Wieder eine Verspätung um sitns 
Stunden!« 

i Zugsülyreu »Ach was, die Kleinig- 
feit.&#39;« 


